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Ausgangslage 

Familienpolitik soll die Bedingungen schaffen, in 
denen Kinder und Jugendliche gut aufwachsen 
können und Eltern in ihren Aufgaben unterstützt 
werden. Kantone und Gemeinden verfügen auf-
grund ihrer Grösse, geographischen Lage, wirt-
schaftlichen Struktur usw. über unterschiedliche 
Ausgangsbedingungen. Gesellschaftliche und 
wirtschaftliche Megatrends wie Digitalisierung, 
Klimawandel, veränderte Geschlechterverhält-
nisse beeinflussen sie in unterschiedlichen Ge-
schwindigkeiten. Sie können kaum einschätzen, 
welche familienpolitischen Massnahmen für sie in 
10, 20, 30 Jahren wirksam und angemessen sein 
werden.  
Für eine nachhaltige Familienpolitik, die sich nicht 
von jedem kurzfristigen Trend verunsichern lässt, 
ist agiles Denken und Handeln in längeren Zeiträu-
men eine Notwendigkeit: nicht Kontrolle über das 
Unkontrollierbare, sondern Strategien der «flexib-
len Verstetigung» sind anzustreben. Dazu braucht 
es eine schlüssige Vision und ein strategisches In-
strumentarium, das auch über längere Zeit und 
unter sich ändernden Bedingungen erlaubt, fami-
lienpolitische Massnahmen auf Werte und Ziele 
bezogen zu steuern.   

Zielsetzungen 

Längerfristig angelegte familienpolitische Visio-
nen erlauben Kantonen und Gemeinden, zu ihrer 
eigenen Vorstellung darüber zu gelangen, welches 
Umfeld Familien vorfinden und welche Rollen Kin-
dern und Jugendlichen, Eltern, Gesamtbevölke-
rung und politischen Instanzen zukommen sollen.  
Ausgehend von solchen Visionen werden im Pro-
jekt Entscheidungshilfen für konkrete und spezifi-
sche Fragen in einem komplexen Umfeld erarbei-
tet. Kantone und Gemeinden erhalten Strategie-
instrumente, um die für sie wesentlichen Mass-
nahmen finden und realisieren zu können. Damit 
soll zielbezogen und gleichzeitig beweglich mit El-
tern, Kindern, kantonalen und kommunalen Ak-
teurinnen und Akteuren eine längerfristige, lokal 
verankerte familienpolitische Vision umgesetzt 
werden. 

Wirkungen 

Kantone und Gemeinden schaffen in Form fami-
lienpolitischer Visionen und ihnen entsprechen-
den Strategien einen Rahmen, um Familien in ih-
ren Aufgaben zu unterstützen. Kinder und Jugend-
liche sollen möglichst gut aufwachsen können. In 
der Strategie werden Angebote für Betreuung, Bil-
dung und Erziehung wie z.B. familienergänzende 
Kinderbetreuung, Elternbildung und -beratung, 
Begegnungsorte für Familien, Spielgruppen, Ver-
einsangebote usw. in einer Gesamtschau aufei-
nander abgestimmt und koordiniert. 
Gute organisatorische Strukturen und mehrjäh-
rige Planungsgrundlagen erlauben, die gewählte 
Vision über längere Zeiträume zu verfolgen und so 
nachhaltige Rahmenbedingungen und Angebote 
zu schaffen. Die Gemeinden kennen Massnah-
men, um das gesamte Angebotsgefüge wirksam 
auf die übergeordneten Ziele hin auszurichten 
und zu steuern.  

Angestrebte Ergebnisse des Gesamtprojekts 

⋅ Vier provisorisch vorliegende familienpolitische 
Visionen aus einem Vorprojekt werden anhand  
einer Modellierung überprüft und weiter ver-
tieft. 

⋅ Für jede Vision werden ein Organisationsmodell 
und passende Steuerungsprozesse sowie eine 
Roadmap entwickelt, in der Aufgaben, Meilen-
steine und Termine abgebildet sind. 

⋅ Der gesamte Prozess wird partizipativ mit El-
tern, Jugendlichen, politischen Entscheidungs-
trägerinnen und -trägern sowie professionellen 
und zivilgesellschaftlichen Fachpersonen durch-
geführt. Dazu werden in 4-10 Gemeinden unter-
schiedlicher Grösse (auf 2-3 Kantone verteilt) 
Fallstudien durchgeführt. Dabei werden Strate-
gieprozesse angestossen, begleitet und perma-
nent mit der Forschungsarbeit rückgekoppelt. 
Auf diese Weise werden Prototypen für Orien-
tierungshilfen und Arbeitsinstrumente entwi-
ckelt, getestet und verstetigt. 

⋅ Bei Bedarf der Projektpartner kann zusätzlich 
eine quantitative Fragestellung bearbeitet wer-
den (wird bis zur Antragsstellung ausgearbei-
tet). 
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Ablauf und Zeitplan 

Etappe bis 

Bildung eines Projektkonsortiums 04/21 

Einreichen Förderantrag 06/21 

Projektstart 01/22 

Grundlagen, Modellierung 06/22 

Fallstudien in Gemeinden/Kantonen 06/23 

Finalisierung Prototypen, Bericht 12/23 

Projektende  12/23 

Beteiligte Kantone 

AG:  
Christine Zollinger, 
Fachstelle Alter und Familie, Aarau 

Projektleitung und Projektteam OST 

Prof. Martin Müller, IFSAR, Projektleiter 
Prof. Adrian Stämpfli, IMS 
Prof. Dr. Axel Pohl, IFSAR 
M.Sc. Kathrin Ehrensperger, IMS 

 

 

 

Kosten und Finanzierung 

Der Projektaufwand für wissenschaftliche Leistun-
gen der Fachhochschule OST soll teilweise durch 
eine Förderinstitution finanziert werden. Zurzeit  
 

werden als Fördermöglichkeiten geprüft:  

⋅ Antrag bei innosuisse, Schweizerische Agentur 
für Innovationsförderung 

⋅ Private Stiftung im Familien-, Kinder-, Jugendbe-
reich 

Die Förderagenturen verlangen von den beteilig-
ten Kantonen und Gemeinden Eigenleistungen in 
Form von Arbeitsstunden und begrenzten Cash-
Beiträgen.  

Abbildung 1: Projektorganisation 
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Rolle der beteiligten Gemeinden 

⋅ Die Gemeinden führen ihren eigenen Strategie-
entwicklungsprozess mit Beteiligung der lokalen 
Anspruchsgruppen durch. Sie erhalten dabei 
eine fachliche Begleitung durch den zuständi-
gen Kanton, die Hochschule oder weitere quali-
fizierte Projektpartner.  

⋅ Die örtliche Projektleitung (Gemeinderatsmit-
glied o.a.) beteiligt sich in Form von 2-3 Work-
shops pro Jahr an der übergeordneten Projekt-
arbeit. Die Workshops finden in geographischer 
Nähe zu den beteiligten Gemeinden und dauern 
2-3 h.  

Nutzen für die Gemeinde 

⋅ Für die Gemeinde resultiert eine nachhaltige fa-
milienpolitische Strategie für 10-12 Jahre. 

⋅ Fachlich-wissenschaftliche sowie methodische 
Begleitung im partizipativen Strategie-Entwick-
lungsprozess 

⋅ Mitentwicklung und Anwendung unterstützen-
der Instrumente 

⋅ Möglichkeiten zum Wissens- und Erfahrungs-
austausch mit anderen Gemeinden, Kantonen 
und der Hochschule. 

⋅ Gemeinde ist Partnerin in einem pionierhaften 
Forschungs- und Entwicklungsprojekt. 

Vorgehen für Förderungsantrag 

⋅ Gemeinden, die Interesse an der Mitwirkung 
anmelden, werden in den Antrag einbezogen. 

⋅ Nach Ausarbeitung des Antrags wird die Ge-
meinde um eine schriftliche Bestätigung ihrer 
definitiven Mitwirkung gebeten. Bis dann ist der 
Finanzierungsschlüssel (Arbeits- und Cash-Leis-
tungen) bzw. die Beträge der einzelnen Projekt-
partner bekannt. Die Vorarbeiten für die Einrei-
chung des Antrags werden von den übrigen Pro-
jektpartnern geleistet.  

⋅ Wird der Antrag bewilligt und das Projekt ent-
sprechend umgesetzt, werden mit den einzel-
nen Gemeinden Vereinbarungen über Entwick-
lungsprozess (Zeitplan, Beteiligte) und fachliche 
Begleitung getroffen.  

Weitere Auskünfte 

Dr. phil. Christine Zollinger 
Kantonaler Sozialdienst 
Fachstelle Alter und Familie 
Rohrerstrasse 7, 5001 Aarau 
christine.zollinger@ag.ch 
Tel. +41 62 835 29 76 
www.ag.ch/dgs 
 
Prof. Martin Müller, Projektleiter 
Institut für Soziale Arbeit und Räume IFSAR 
martin.mueller@ost.ch 
Tel. +41 58 257 18 70 
 

Prof. Adrian Stämpfli 
Institut für Modellbildung und Simulation IMS 
adrian.staempfli@ost.ch 
Tel. +41 58 257 12 14 
 
 

OST 
Ostschweizer Fachhochschule 
Rosenbergstrasse 59 
9001 St.Gallen 
T +41 58 257 18 80 
www.ost.ch 

mailto:adrian.staempfli@ost.ch
https://ostch.sharepoint.com/teams/TS-PalliativeCareGR/Freigegebene%20Dokumente/General/Projektmanagement/martin.mueller@ost.ch
mailto:adrian.staempfli@ost.ch
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